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A m 22. April 2015 war die euro-
päische Flüchtlingspolitik Thema
im Bundestag, einen Tag später

beschäftigte sie einen Sondergipfel der
EU. Am Wochenende vorher waren 800
Flüchtlinge im Mittelmeer ertrunken. Zu
Beginn der Debatte im Bundestag
machte Bundesinnenminister Thomas
de Maizière (CDU) klar, dass es »die
Kraft zur Differenzierung« zwischen den
Flüchtlingen braucht. Als Beispiele
nannte er die Probleme, die Bürgermeis-
ter mit Armutszuwanderung aus Rumä-
nen haben und die Not einer jungen
Afrikanerin, die vergewaltigt wurde, so-
wie Flüchtlinge, die sich an Bootstrüm-
mer im Mittelmeer klammern (und viel-
leicht untergehen). Was aus dieser »Dif-
ferenzierung« folgen soll, ist nicht präzi-
se überliefert.1 So können wir nur ver-
muten, dass die Roma-AsylbewerberIn-
nen, die besonders während der »Tran-
sitionszeit« verarmt sind, weil sie vom
Abbau des Sozialstaates am meisten be-
troffen sind, die kein Dach über dem
Kopf haben und ständig von Gewalt und
Diffamierung bedroht sind, weniger
willkommen sind, als die junge Afrikane-
rin, der zurecht der Opferstatus zuer-
kannt wird. Eine solche Kategorisierung
taugt ebenso wenig, wie die Einteilung
in (wirtschaftlich) »nützliche« und »un-
nütze« Flüchtlinge, weil sie bestimmt,
inwiefern ein Mensch auf einem Staats-
gebiet willkommen ist oder nicht.2 Der
Bundesminister de Maizière bekannte
sich in seiner oben erwähnten Rede –
ebenso wie die Bundeskanzlerin – dazu,
dass Seenotrettung das Erste und Dring-
lichste sei, was jetzt passieren muss. Das
verlangt nicht, dass sozial ausgegrenzte
marginalisierte Personenkreise noch
weiter ausgegrenzt werden. Seenotret-
tung ist bitter notwendig, solange den

Bootsflüchtlingen keine anderen Flucht-
möglichkeiten zur Verfügung stehen. In-
sofern ist es gut, dass der Minister seine
früher geäußerte Meinung, Seenotret-
tungsprogramme spielten den Schlep-
pern in die Hände, über Bord geworfen
hat. Mit der Forderung, Asylzentren in
Nordafrika einzurichten, bleibt er aller-
dings dabei, Flüchtlinge von der gefähr-
lichen Reise über das Mittelmeer abhal-
ten und aus den EU-Ländern fernhalten
zu wollen. Verschiedene Gruppen ge-
geneinander auszuspielen, ist men-
schenunwürdig.

Frauen und Kinder zuerst!

»Keine Lager für Frauen! Alle Lager ab-
schaffen!« Diese Forderung trägt die fe-
ministische Flüchtlingsfrauengruppe
»Women in Exile« aus Berlin und Bran-
denburg, die 2002 gegründet worden
ist, um für ihre Rechte zu streiten, bei
vielen Demonstrationen auf einem gro-
ßen Transparent vor sich her. So zog sie
anlässlich des Internationalen Frauen-
tags am 8. März 2015 mit einer De-
monstration vor den Brandenburgischen
Landtag in Potsdam. Seit 2011 wird die
Gruppe durch Unterstützerinnen er-
gänzt: »Women in Exile & Friends«
wurde gegründet.3 Die Frauen verwie-
sen darauf, dass die Landesregierung
Brandenburgs und die deutsche Bundes-
regierung in den letzten Jahren immer
wieder aufgefordert wurden, zumindest
Frauen und Kindern die Möglichkeit zu
geben, aus den Lagern auszuziehen.
Trotzdem mussten sie beobachten, dass
die lokalen Behörden Geld zur Verfü-
gung gestellt bekamen, mit dem sie be-
reits existierende isoliert liegende Lager
ausbauen, und auch, dass zu den beste-
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henden Lagern neue dazu kommen. Für
die Situation der Flüchtlingsfrauen und
ihrer Kinder ergab sich bis jetzt keine
Veränderung: Immer noch liegt die Min-
destquadratmeterzahl, die Asylsuchen-
den zugeteilt wird, bei sechs qm pro Per-
son. Nicht selten müssen sich daher fünf
einander fremde Frauen einen dreißig
Quadratmeter großen Raum teilen. Im-
mer noch werden sie oft mit der Unter-
bringung in abgelegenen Unterkünften,
z.B. ehemaligen Kasernen oder überfüll-
ten Sporthallen ausgegrenzt. Mit einer
Änderung des Baurechts ist nun auch
das Bauen von Lagern und Containerun-
terkünften in Gewerbegebieten, die
meist abseits von Wohnsiedlungen er-
richtet wurden, erlaubt. Die mangelhaf-
te Anbindung an das öffentliche Ver-
kehrsnetz und weite Wege bis zur
nächsten Einkaufsmöglichkeit erschwe-
ren das ohnehin schon komplizierte Le-
ben zusätzlich. Die Unterbringung in
den Randbezirken der Städte, die einsa-
me Lage der Gebäude meist irgendwo
im Wald und die damit verbundene Iso-
lation und Ausgrenzung bringt viele
Menschen dazu, zu glauben, dass mit
Flüchtlingen etwas nicht in Ordnung
oder von ihnen etwas zu befürchten ist.
Flüchtlingsfrauen werden zum Objekt
stereotyper Zuschreibungen, weil Män-
ner glauben, diese seien Frauen, die
ihnen zur Verfügung stehen. Hinzu
kommt die Kontrolle der Lager, die sich
durch hohe Zäune, Stacheldraht, Kon-
trollen am Eingang und Überwach-
sungskameras ausdrückt.4 Dadurch
wachsen Spannungen zwischen drinnen
und draußen. Aggression und Gewalt
von Rechtsradikalen gegen Unterkünfte
von Flüchtlingen verschärfen die angst-
besetzte Situation. Druck und Gewalt
von außen hat auch Konsequenzen für
die Situation im Lager: Krankheiten, De-
pressionen und Angst sind die Folgen.

Keine Lager für Frauen!

Unter beengten, abseits gelegenen, un-
zureichend ausgestatteten Lagern leiden
alle Flüchtlinge; aber Flüchtlingsfrauen
sind besonderen Belastungen ausgesetzt
und sie sind doppelt Opfer von Diskrimi-
nierung: Sie werden als Asylbewerberin-
nen durch rassistische Gesetze ausge-
grenzt und als Frauen diskriminiert. Viele
Flüchtlingsfrauen fühlen sich in den La-
gern unsicher. Sie haben keine Privat-

sphäre, keine Schutzräume. Die Zimmer
sind von mehreren Personen belegt, Kü-
chen und Sanitärräume müssen mit an-
deren BewohnerInnen geteilt werden.
Sie müssen Höfe durchqueren oder ein
bis zwei Stockwerke durchs Treppen-
haus gehen, um zur Toilette zu gelan-
gen. Die hygienischen Bedingungen
sind oft katastrophal. Oft gibt es nur ei-
nen Waschraum, der von Männern und
Frauen gemeinsam benutzt werden
muss, Duschkabinen sind nicht ab-
schließbar. Wenn es dunkel wird, trauen
sich die Frauen oft nicht ihre Zimmer zu
verlassen, denn sie sind in den Lagern
ganz besonders rassistischen und sexisti-
schen Angriffen, oft auch Demütigun-
gen, Gewalt und sexueller Belästigung
bis hin zu Vergewaltigungen ausgelie-
fert.5 Es leben zu viele Menschen aus
unterschiedlichen Kulturen auf engstem
Raum zusammen, da komme es oft zu
Streitereien, berichten Flüchtlingsfrau-
en.6 Auch dem Heimpersonal können
sie nicht trauen: »Mitarbeiter der Sam-
melunterkünfte missachten unsere Pri-
vatsphäre, indem sie die Zimmer wäh-
rend unserer Abwesenheit betreten oder
sich […] mit dem Generalschlüssel Zu-
gang zu Wohnräumen verschaffen,
ohne anzuklopfen.«7 Hilfe von dem
männlichen Sicherheitspersonal sei in
der Regel nicht zu erwarten, dagegen
komme es oft zu Konflikten. Viele trau-
en sich nicht oder haben keine Möglich-
keit, über ihre »Erlebnisse« zu sprechen.
Oft fehlt es am Notwendigsten: an dem
Platz für ein Babybett, an genügend
Waschmaschinen, an Spielplätzen für
die Kinder, an warmem Wasser. In vie-
len Fällen müssen sie in Zelten oder
Containern leben, die eigentlich für Wa-
ren gedacht waren und für Menschen
ungeeignet sind. Selten wird ihnen die
Möglichkeit gegeben, in privaten Woh-
nungen zu leben, so wie es für andere
Menschen selbstverständlich ist.

Außerdem sind es Frauen, die sich
»normalerweise« verantwortlich fühlen,
unter den menschenunwürdigen Le-
bensbedingungen in den Lagern den
Alltag für die Kinder, Familien und Be-
zugspersonen zu organisieren. Sie erle-
ben vor allem, wie entmündigend und
entwürdigend das Leben mit Essenspa-
keten und Einkaufsgutscheinen ist. Sie
sind es meist, die um jede Krankenbe-
handlung für sich oder ihre Kinder beim
Sozialamt betteln müssen. Durch Ar-
beitsverbot und Residenzpflicht werden

Frauen zusätzlich schikaniert, ausge-
grenzt und ans Haus gefesselt. Und das
dauert oft mehrere Jahre, weil sie auf die
Entscheidung über ihr Asylverfahren
warten müssen. Deshalb gehen sie mit
ihrem Appell »Keine Lager für Frauen!
Alle Lager abschaffen!« auf die Straße.

Alle Lager abschaffen! –
Dublin III abschaffen!

Der Appell »Keine Lager für Frauen!«
weist auf die doppelte Betroffenheit der
Flüchtlingsfrauen hin, aber zugleich ist
er mit der Forderung »Alle Lager ab-
schaffen!«, der für alle Geschlechter gilt,
verbunden. Damit zeigen die Flücht-
lingsfrauen, dass sie sich nicht gegenein-
ander ausspielen lassen, keine Sonder-
rechte wollen, sondern solidarisch mit
allen Flüchtlingen sind und ein men-
schenwürdiges Leben für alle fordern.
Dazu gehört auch die Abschaffung von
Asylbewerberleistungsgesetz, Arbeits-
verbot und Residenzpflicht – ebenso für
alle.

Nach Inkrafttreten der EU-Verord-
nung Nr. 604/2013 (Dublin III) am 19.
Juli 2013, nach der der Mitgliedsstaat
bestimmt wird, der für die Durchfüh-
rung eines Asylverfahrens zuständig ist,
warten viele Flüchtlingsfrauen jeden Tag
auf ihre Abschiebung in andere europä-
ische Länder. Das bedeutet, sie können
durch ganz Europa geschickt werden
und sich nie sicher fühlen. Das Dublin-
Verfahren gilt für alle Personen, die in-
ternationalen Schutz suchen. Die Flücht-
lingsfrauen fordern daher: Dublin III ab-
schaffen! Jede Frau hat ein Recht auf
Selbstbestimmung!

Kampagnen und Bündnisse
sind notwendig

Um auf die Situation von Flüchtlings-
frauen und -kindern aufmerksam zu ma-
chen und ihrem Anliegen Gewicht zu
verleihen, haben »women in exile &
friends« im Sommer 2014 über sechs
Wochen lang auf Flößen Deutschland
durchquert. Die Flöße betrachteten sie
als schwimmende Demonstration, sie
sollten die gefahrvollen, oft tödlichen
Fluchtwege über das Mittelmeer sym-
bolisieren. Gespräche mit Frauen in rund
40 Unterkünften, Lagern und Heimen in
sieben Bundesländern zwischen Nürn-
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berg und Berlin bestätigten ihre Erfah-
rungen: Flüchtlingsfrauen leiden beson-
ders unter rassistischen Asylgesetzen.
Sie fordern deshalb ein Leben in Sicher-
heit und Würde.

Mit ihren Anliegen hoffen die Flücht-
lingsfrauen auf die Unterstützung von
Frauenorganisationen, feministischen
Organisationen, antirassistischen und
Menschenrechtsorganisationen.

Gegen die rückwärtsge-
wandte Abschreckungspolitik

Geschlechtsspezifische Verfolgung oder
rassistische Diskriminierungen zwingen
viele Frauen zur Flucht oder zum Verlas-
sen ihrer Heimat. Auch sie brauchen
mehr Unterstützung durch die Staaten-
gemeinschaft. Es wird Zeit, dass Politik
und PolitikerInnen ihre rückwärtsge-
wandte Abschreckungspolitik der
1990er Jahre, die das Ziel hatte, Flücht-

linge von der Einreise nach Deutschland
abzuhalten oder sie zum Zurückkehren
zu zwingen, beenden. Es ist an der Zeit,
dass die Landesregierungen landesweite
Regelungen erlassen, die die Landkreise
und Bezirke anweisen, Flüchtlinge in
Wohnungen unterzubringen – und aus
den schon erklärten Gründen vor allem
die Frauen und Kinder!

Es ist höchste Zeit, dass die lokalen
Behörden die Integration der Flüchtlinge
in Ihre Landkreise und Bezirke fördern
oder überhaupt ermöglichen, indem sie
die Deutschkurse ausbauen und gleich-
zeitig Kinderbetreuung ermöglichen.
Und vor allem sollten sie ihnen die Mög-
lichkeit geben, in »normalen« Wohnun-
gen zu leben! Längst ist erwiesen, dass
die Unterbringung in Wohnungen kos-
tengünstiger ist, als die in Sammelunter-
künften. Am 27. Februar 2015 hatte die
Brandenburgische Landesregierung Ver-
treterInnen von Flüchtlings- und Wohl-
fahrtsverbänden zu einem »Asylgipfel«

eingeladen. Was aus dem dort geäußer-
ten Versprechen, dass endlich das Lan-
desaufnahmegesetz geändert werden
soll, um die Unterbringung von Asylsu-
chenden in Massenunterkünften zu ver-
meiden, geworden ist oder werden soll,
ist unklar. Die Feministinnen haben kei-
ne große Hoffnung, denn im April 2011
haben sie ein solches Versprechen schon
einmal bekommen und seitdem hat sich
die Situation nicht verbessert, sondern
eher verschlechtert.

Freilich fühlen sich die Flüchtlings-
frauen ermutigt, dass viele Menschen
ihre Solidarität mit Flüchtlingen deutlich
machen, indem sie gegen Rassismus auf
die Straße gehen oder sich in Nachbar-
schaftsinitiativen für Asylsuchende ein-
setzen. Sie fragen aber danach, was das
konkret heißt: »Refugees welcome«,
solange ihr Alltag von der Ausgrenzung
in Sammelunterkünften, von rassisti-
schen Sondergesetzen wie dem Asylbe-
werberleistungsgesetz und der Angst
vor Abschiebung bestimmt ist.8
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